
Der Sigerst : eine Geschichte vom Einfall der
Franzosen

Autor(en): Schild, J.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Für die Heimat : Jurablätter von der Aare zum Rhein

Band (Jahr): 1 (1938-1939)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-860871

PDF erstellt am: 01.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-860871


128 „FÜR DIE HEIMAT", Jurablätter von der Aare zum Rhein

Vom Chaiser bis zum Bättlerma
Wird niemer do Verblybe ha.
Es Wägli führt d'r Heimet zue —
End n-jeders Härz fingt dort sy llueh'.
Lab' fromm und rächt und merk my

Dût:
Mir All" s y nu m me L ä c h e 1 ü t'

Bim Läse vo syne prosaische Schritte,
die bim Langlois z'Burglef use cho

sy, stuunt me liber da dichterisch
Scharfblick für s Landläbe. I sym
dritte Blind Ii, es heisst: «Us em Volks-
mund.. schrybt er säIber:
Wotsch du i Sprüch und alte Dinge
Die reini Wohret usebringe,
Gang nume-n-an e Buretisch,
Wo' n all's no g'sung und urchig isch.

Ne Sittespiegel vo usgängs am 18.

Johrhundert finge mr i syne Gschich-
t.e: «Der Venner-Joggeli» und «Der
Tsehamperi-Sepp*. — Dr Grossätti
vom Läberbärg isch au ne yfrige
Sammler vo alte Volkslieder und
Idiotisme gsy, und bi der Yfüehrig vom
sehwyzerische Idiotikum het ine bynt
Grossätti ne flyssige Mitarbeiter g fun-
ge. Au ne Volksoper het üse Grossätti
gschriebe. I syne «Sennefahrte», zu dene

der Gsangslehrer Schneeberger vo
Biel d Musi g schriebe het, fingt me
nes Stück Aelplerläbe in dramatischer
Form. Z'Solothurn und z'Gränche isch
die Volksoper viel ufg'füehrt worde. —

Sogar mit Archäologie het si üse
Grossätti abgäh. Im Solothurner
Museum liege ne grossi Anzahl Gäge-

stäng us der Zyt vo de Pfahlbauer, de
Kelte und Römer als Gschänk vom Dr.
Franz Josef Schild. Syni Verdienst uf
däm Gebiet si anderwytig hoch g'wür-
diget worde. So isch er Ehremitglied
vo der antiquarische Gsellschaft Ziiri
und vo dr naturforschende Gsellschaft
Basel gsy. —

I synen alte Tage isch er do no uf
Solothurn züglet. Gage Fäldbrunne use
uf em Bluemerain het er no nes Hiisli
bauet und het ihm der Name «Fry-
tigsrueh» gä. Wenn er au im Alter e

ehly ungsorgeter het chönne labe, so

sy -n ihm au denn no bitteri Erfahrige

nit erspart bliebe. 1 syr trostlose
Verlasseheit würden ihm die Värse i

d'Sinn cho si:

My Wagen alt foht afe gyre,
Do half mr, war mr hälfe cha.
Vo Schmiere darf nie nümme rede,
Kei Salberei schloht öppis a.

Dänk ig a myni Buebe-jöhrli.
So isch mis Labe wie ne Traum.
Au 's Früchtli ryfet a sym Aestli,
Unci isch es ryf, so fallts vom Baum.

Am 15. Hornig 1889 isch der
Volksdichter Dr. Franz Josef Schild, der
Grossätti vom Läberbärg, still übere-
gschlummeret. Sy Grabstei stoht hüt
no bym St. Niklauser Chilchli und in
Grä nche erinneret en grosse Granit-
stei a der ßielstross a üse Volksdichter
und Mitbürger, a Grossätti vom
Läberbärg. — William Marti

Der Sigersi
Eine Geschichte vom Einfall der Franzosen 1798

von Dr. Fr. J. Schild

Es isch am 1. Merz z Obe g'si, in
ere schöne, monsehynige, heitere
Nacht, wo cLFrau Sigerst, es Jungs,
buspers Wybli, ihri feuf no unerzogene

Chingli z'Schlofe g'leit und gaumet
het und ihre Ma, dr Sigerst, wo-n-
usgange-n-isch, chuum het möge-n-
erwarte.

«Guete-n-Obe, Fraueli! Bisch im
Bett und schlofe-n-ü-si Butzli?» seit d'r
Sigerst, wiei-n-er i d'Stube chunnt. «Jo.
my liebe Hans, aber worum so spot?»
— «Fraueli, wenn wüsstisch, was ball
über üs wird cho! Gottlob, 'ass iisi
unschuldige Chlyne kei Ahnig hei d'rvo
und ne nüt d'r Schlot' und Friede stört!
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Just bi-nig im Leue g'si. D'r Grossroth
Llugi isch Yo Solethurn cho. Im Wei-
belzimmer hei er und d'r alt' Lipp,
wo-n-i Gänzbrunne Staffete g'ritte-n-
isch, Händel g'ha. D'r Hugi het g'seit:
«Hiit' hei m'r z'Solethurn uff' em Roth-
huns vo Läder zöge: 's Pierre-Pertuit
isch vermacht, übere Berg chunnt lcei
Ma! Yo Neueburg, Fryburg und vo do
obe-n-abe chôme sie cle Franzose-n-am
Bütteberg äne-n-uff e Rügge, mir chö-
me-n-ungeruehe, zwüschet-n-inne wei
m'r de chlei z Acher fahre-n-und de

garantiere-n-i, 'ass keis Bei d'rvo
chunnt! Aber im Gänzbrunne sy d"

Franzose nit yg'rückt, — 's ma's säge
wer will, so sy sie nit dinne!» — «Was,
sie sy nit dinne?» seit d'r alt' Lipp. «I
bi hüt im Gänzbrunne Staffete g'ritte-
n-und dort isch m'r vo de Franzose d'r
Struuss ab 'em Huet g schösse worde!
Z'Solethurn im Meielade ha-n-ig e Na-
tionalstruuss kauft, — do isch er, do
isch 's Wohrzeiche,-n-'ass es nit so isch
wie d'r Hugi seit! Als Staffete ha-n-ig
im Gänzbrunne persönlig mit nie fran-
zösische-n-Oberst gred t und er het
g'seit: ««Morn, vor 'em z'Morgenässe,
nähme m'r Solethurn; Bern wird si

chlei welle wehre,-n-aber mir weis ball
ha!»» Wie's m'r schynt, thuet me-n-ech
z'Solethurn uff 'em Rothhuus d'Auge-
n-usbohre-n-und i d Löcher — was i
schier nit säge darf.»

«Jo, my liebi Frau, es schynt m'r
au, es isch Lug und Trug und isch
Verroth d'rby im ganze Spiel!»

Gäb d'r Sigerst i's Bett goht, steit
er no-n-es Wyli am Pfeister und stuu-
net i d'Nacht use. Es isch em, as wie-
n-e d'r Himmel mit usg'streckte-n-
Arme-n-und offenem Aug' munduf zue-
n-em näh wett'. Es wird em so arig
um s Llärz, er weiss nit was er danke
seil. Er geit i's Bett, schlofe cha-n-er
aber nit. Es wird Morge-n-am zweu,
nie kört Ivanoneschütz vom Bütteberg
här. «D'Franzose chôme!» lärmidiert's
dür s Dorf. D'r Sigerst weiss, was em

's G'richt bifohle het; er springt i's
Gloggehuus, lütet Sturm und dankt nit
d'ra und weiss es nit, 'ass im Sturm-
g'iüt zur glyche Zyt für füffzehe Gren-
cher 's Todteglöggli chlingt, gäb wer's
im Dorf' au träffe ma. D'ruf geit d'r
Sigerst hei, wil em ebe-n-au sy Frau
und syni Ching am Härze g'läge sy.
Chuum deheim, chôme drei Franzose

dohär i's Huus; sie mache kei ap-
partigi findlige Miene-n-und wei öp-
pis z'trinke ha. D r Sigerst lauft 'em
Chäller zue und stellt 'ne-n-i fründli-
gem Sinn e Moos Grencher1) uf. Wenn
ne d r Grencher nit g'rad' uffs Beste
schmücke ma, so sy's halt Chriegs-
Zyte,-n-und i söttige Zyte-n-isch män-
gisch 's Schlächtischte no guet g'ime.
Noh'm Ustrinke wei d'Franzose furt,
ihrem Chriegshamperch noh. Bim Furt-
goh g'seht d'r Hingerst' am Ungerzng
es G'wehr hange; er nimmt's abe-n-und
g'seht zum Unglück, 'ass es g'lade-n-
isch; d'ruf geit er vor s LIuus, rüeft
syne Kamerade z'rugg, und wil sie
glaube, die Ladig heig eim vo-n-ihne-
n-oder eim vo-n-ihre Lüte seile gälte,
wo nohe chôme, so hei sy Roth, und
mit paar Worte-n-isch's abg macht
g'si, was mit 'em Sigerst az'foh syg.
D'r Sigerst het sys ältisch Büebli, d'r
J oköbli, a d'r Hang, wo-n-em fasch
lieber isch as d'r Augöpfel sälber. D'
Franzose rüefe-n-em use-n-i d'Chuchi;
chuum uff d'r Thürschwelle-n-acho,
schiesst em Eine cl'rvo die volli Ladig
i die linggi Brust. Wele Schräcke-n-
und Schmärze für Mueter und Ching!
I de-n-Arme vo d'r Frau, wo-n-em no
mit 'em Naselumpe d'Wunde verhet,
huucht d'r Sigerst sys Läbe-n-us. —

Die armi Mueter het ihri Chingli
brav und gross erzöge,-n-und wer z'

Grenche vom 2. Merz, vom Uebergang
afoht verzelle, vergisst d'rby die
G'schicht" vom Sigerst nit.

*) Die Weinkultur nimmt gegen Süden hin in Gren-

chen ihren Anfang. Wie aller Anfang schwer und sauer,

so ist auch der Grenchner-Wein etwas säuerlich.
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